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des Großherz 


Im Verlage ber Hofbuchbruckerel von W. Decker ce Comp. Redakteur: Aſſeſſor Raabski. 


Sonnabend den 7, November. 


3 1 1 a un d. 


Berlin den 4. Nobbr. Des Königs Majeſtaͤt 

haben den bisherigen Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor 
Stoſch zum Rath bei dem Ober⸗Laudesgericht in 

Marienwerder zu ernennen geruhet. 

Se. Hoheit der General der Infanterie und kom⸗ 
mandirende General des Garde Corps, Herzog 
Karl von Mecklenburg⸗Strelitz, iſt von hier 
nach Neu⸗Strelitz abgegangen. i 

Der Königlich Großbritanniſche außerordentliche 
Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen 
Hofe, Sir Brook Taylor, iſt von London hier 
ongekommen. 5 5 

Se. Excell. der Großherzogl. Heſſiſche Wirkliche 
Geheime Rath, Ober-Appellations⸗Gerichts⸗Praͤ⸗ 
ſident, außerordentliche Geſandte und bevollmaͤch⸗ 
tigte Miniſter am hieſigen Hofe, Freiherr Schuler 
von Senden, ſind aus Schleſien hier ange⸗ 
kommen. | 

Der Kaiſerlich Ruſſiſche Kammerherr und Staats⸗ 
Rath, Fuͤrſt Galitzin, iſt als Kourier von St. 
Petersburg hier angekommen. 1 

Der Kaiſerl. Ruſſiſche Feldjaͤger Jakowlew iſt, 
als Kourier von London kommend, nach St, Pe⸗ 
tersburg hier durchgereiſt. 


— OD 


un 86 Ian d. 


T Art e i. 


Konſtantinopek den 10. Oktbr. (Aus dem 


Oeſtreich. Beobachter.) ) Obwohl die Ratifitationen 
des am 14. Septbr. unterzeichneten Friedens von 
Seite der Pforte bereits am 27. deſſelben Monats 
nach Adrianopel abgeſendet worden ſind, ſo haben 
ſich doch einige Schwierigkeiten in der Ausführung 
verſchiedener Punkte ergeden, welche die Abſendung 
mehrerer Ruſſiſchen Offiziere nach dieſer Hauptſtadt 
veranlaßt haben. Die vorzüglichſten dieſer Schwie⸗ 
rigkeiten ſind: die im Friedens ⸗Traktate ausbe⸗ 
dungene Uebergabe der (bekanntlich auf dem linken 
Donau⸗ Ufer gelegenen) Feſtung Giurgewo an die 
Ruſſiſchen Truppen, die Ausfertigung der Fermane 
in Betreff der Vereinigung der ſechs Diſtrikte mit 
Servien, endlich die Aufſtellung Muſtafa⸗ Paſcha's 
von Scutari mit ſeinem Armee: Corps dei Phllip⸗ 
popel, wodurch die Ruſſiſche Armee ſich in ihren 
Poſttionen bei Adrianopel bedroht hielt. Die Pforte 
hat bereits die gemeſſenſten Befehle und die befrie⸗ 
digendſten Erklärungen gegeben, um dieſe Anſtaͤnde 
zu beſeitigen. f 

Als unmittelbare Folgen der Wiederherſtellung 
der friedlichen Verhͤͤltniſſe zwiſchen beiden Reichen, 


Lönnen die Freilaffung fammtlicher Nuſſiſchen Ges 
fangenen und ihre Rückſendung am Bord mehrerer 
Deſtreichiſcher und Sardiniſcher Kauffahrteiſchiffe, 
die Räumung des Seeplatzes Enos von den Ruſſi⸗ 
ſchen Truppen, endlich die Aufhebung der Blockade 
der Dardanellen angeſehen werden. 


Schifffahrt nach dem ſchwarzen Meere dem Handel 
eine feit langer Zeit ſchmerzlich entbehrte Thaͤtigkeit 
verliehen. Begünſtigt von einem mehrere Tage 
hindurch anhaltenden Suͤdwinde haben ſeit Kurzem 
mehr als hundert Fahrzeuge aller Nationen, doch 
meiſtens Oeſtreichiſche, die Fahrt nach Odeſſa ans 


getreten, während andere aus dem Archipel hier 


eingelaufen ſind. 717 . 

; Aon 7. d. iſt der Engliſche Admiral Sir Pulteney 
Malcolm am Bord eines Kutters in dieſer Haupt; 
ſtadt angelangt. Vorgeſtern hatte dieſer Admiral 
die Ehre, dem Sultan durch den Großbrikanniſchen 
Botſchafter in einer Privat- Audienz vorgeſtellt und 
auf eine ſehr ausgezeichnete Welſe aufgenommen zu 


werden. Sir P. Malcolm gedenkt in einigen Ta⸗ 


gen wieder an Bord ſeiner Eskadre bei den Darda⸗ 
nellen zurückzukehren. Zugleich ſchickt ſich die ſeit 
drei Monaten hier befindliche Franzdſiſche Fregatte 
Armida, an deren Bord bekanntlich General Guille⸗ 
minot bier angekommen war, an, ins mittellau⸗ 
diſche Meer und nach Toulon abzuſegeln. x 

Nachcichten aus Smyrna zufolge ſtand die Ruſ⸗ 
ſiſche Flotte im Begriff, auf der Rhede von Vutla 
vor Anker zu gehen. 


In der Hauptſtadt herrſcht fortwährend die größte 


Rube. 
Deut ſchland. 

Vom Main den 30. Oktober. Am 24. Okt. 
gab der Kaiferl. Ruſſ. Geſandte und Staatsrath v. 
Obreskoff, in Stuttgard zur Feier des glorreicy be⸗ 
endigten Krieges zwiſchen Rußland und der Pforte, 
einen großen Vall. JJ MM. der König und die 
Königin wohnten dewſelben bei. Der äußerſt ger 
ſchmackvollen innern Dekoration entſprach eine glaͤn⸗ 
zende Beleuchtung der Fagade des Geſandtſchafts⸗ 
Hotels, nüt paſſenden Emblemen verziert. 

Niederlande. 2 

Bröffel den 28. Oktober. Se. Koͤnigl. Hoheit 

der Prinz von Orauien hat am 24. d. M. über die 
Vuͤrgergarde in Leyden Revue gehalten. : 

In dem Erlaß des Erzbiſchofs von Mecheln in 

Betreff der Organiſation feines geiſtlichen Seminars 

bemerkt man folgende Stelle: „Wir wollen, daß 


DI CA 
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diejenigen, welche in unſerem Seminar den Unter⸗ 
richt und die Erziehung leiten werden, ihren Zoͤg⸗ 
lingen nicht nur die Wahrheiten der Religion und 
eine unverbrüchliche Treue gegen die Kirche einpräͤ⸗ 
gen, ſondern daß ſie ihnen zugleich die Gefuͤhle der 


3 N Anhaͤnglichkeit an die Inſtitutionen unſeres Landes 
Zugleich hat auch die Wledererdffnung der freien 


und beſonders eine wahre und aufrichtige Liebe zu 
dem Könige und feiner erhabenen Dynaſtie einflös 


en. 1 0 5 
Ein Engländer, Namens Oftley, wird nächſtens 
ein Werk herausgeben, worin er beweiſen will, daß 
die Buchdruckerkunſt in Harlem erfunden ſei; er hat 
1 8 Zweck die Archive des Koͤnigreiches bes 
nutzt. N 8 
N a 753 © 8 5 
Die Cazeta di Milano vom V, Oktober enfhä 
folgenden Artikel: „Es ſcheint, daß die Franzoͤſi⸗ 
ſchen liberalen Blaͤtter es unter einander abgekartet 
haben, von Zeit zu Zeit, völlig der Reihe nach, 
mit Verlaͤumdungen gegen das Oeſtreichiſche Gu⸗ 


bernium in der Lombardei aufzutreten. Wir haben 
in unſern fruͤbern Blättern oͤfter dergleichen zu ru⸗ 


gen und zu widerlegen Gelegenheit gehabt. Nun 
ift auch das Journal des Debats, an welches die 
Reihe gekommen war, mit einem ſolchen Mach⸗ 
Ss hervor getreten, welches folgendermaaßen 
autet: 122 N 
„Schreiben aus Mailand, welches traurige 
Details uͤber die Lombardei enthaͤlt: Mailand den 
5. September 1829. Die Oeſtreicher, nicht zufrie⸗ 
den, die geſelligen Zuſammenkünfte der Italiener 
zu hindern, und ihnen den Mund zu verſchließen, 
moͤchten auch ihren Gedanken gerne eine Feſſel 
anlegen, was nun aber nicht ſo leicht, als die Un⸗ 
terdruckung der Preßfreiheit zu bewerkſtelligen iſt; 
mittelſt tauſend Plackereien hoffen fie aber dennoch 
damit zum Ziele zu kommen. Das Oeſtreichiſche 
Gubernium zu Mailand hat daher an alle Inqui⸗ 
ſitoren folgende geheime Note gerichtet: „„Wir 
Gouverneur von Mailand u. ſ. f. Da wir von Pers 
ſonen, welche unſeres ganzen Vertrauens genießen, 
und Glauben verdienen, unterrichtet worden ſind, 
daß ſchlechtgeſinnte Leute, welche bereits feit läus 
gerer Zeit verdächtig find, ſich gewiſſer Zeichen bes 
dienen, um ſich auf den offentlichen Spaziergaͤugen, 
in den Schauſpielhaͤuſern und fogar in den Bureaur, 
unter den Augen der Behörden ihre Entwürfe mit⸗ 
zutheilen, ſo fordern Wir Sie auf, insgeheim und 
mit aller erdenklichen Vorſicht ſich zu beſtreben, der 
Bedeutung beſagter Zeichen auf die Spur zu kom⸗ 


men, welche auf ein lichtſcheues Complot, das ger 
= die Regierung angezettelt wird, hinzudeuten 
einen. Um Sie zur Erreichung dieſes Zweckes in 
Stand zu ſetzen, zeigen Wir Ihnen an, daß Sie 
die Auslagen, welche ſie Behufs der Aus mittelung 
dieſer hdlliſchen Kabale zu machen ſich gendthigt, je? 
hen duͤrften, wieder erſetzt, und für Ihren Dieſſſt⸗ 
eifer, fo wie für Ihre Leitungen, eine namhafte 
Belohnung erhalten werden.““ — „Um den Ruin 
des Landes zu vollenden (fuͤgt das Journal des 
Debats er 5 wie es heißt, das Oeſtreichi⸗ 
e Papiergeld au ! 
ne: Man iſt mit den ungeheuern Summen, 
welche man Jahr aus Jahr ein aus 1 015 zieht, 
nicht zufrieden, ſondern hat es darauf abgeſehen, 
die geſammte baare Münze verſchwinden zu ma⸗ 
chen, und Papier an deren Stelle zu ſetzen, wel: 
ches uber Kurz oder Laug durch ein Patent ſeines 
ganzen Werthes beraubt werden dürfte, Zum Gluͤck 
weiß man aus Erfahrung, wie das Reſultat eines 
folchen Beginnens ausfallen muß. Pius VL hatte 
Bereit in feinem Staate Papiergeld in Umlauf ge⸗ 
ſetzt, durch deſſen nachher erfolgte gänzliche Ent⸗ 
werthung feine Familie ſich bereicherte, dagegen alle 
Kapitaliſten an den Bettelſtab kamen. Ferdinand 
IV. ſetzte in Neapel ebenfalls Papiergeld in Um⸗ 
lauf, wodurch das ganze Land verarmte. Man 
darf mitbin hoffen, daß ſich die Lombardei nicht 
durch eine ſolche Lockſpeiſe fangen laſſen wird.“ — 
„So weit (ſchließt die Gazera di Milano) der beſagte 
Artikel. Getreu unſerem Syſteme, uns in keine 
Polemik über: dergleichen nicht nur luͤgenhafte, ſon⸗ 
dern durchaus, und zwar auf plumpe Weiſe erdich⸗ 
tete, und aus der Luft gegriffene Angaben näher 
einzulaſſen, halten wir «8 für hinlaͤnglich, ſelbige 
ſchlechthin bekannt zu machen, um unfern Leſern 
einen Begriff von den Mitteln zu geben, die jene 
Journaliſten ſich nicht entbldden, anzuwenden, um 
ihren auf die Störung: ber Öffentlichen Ordnung und 
Ruhe in ihrem eigenen Lande, wie auswärts, be⸗ 
rechneten Oeklamationen Eingang zu verſchaffen.“ 


Frankreich. 

Paris den 27. Oktober. Se. Maj. der König 
find am 24. d. in den Tuillerien angekommen, alls 
wo Allerhoͤchſtdieſelben den Winter über verbleiben 
werden. 

Se. Maj. der König haben den Prinzen Leopold 
von Sachſen⸗Coburg, und der Dauphin und die 


Dauphine JJ. KK. H. den Erbprinzen und die 


im Mailändifchen eingefuhrt 


Erbprinzeſſin von Meckleuburg⸗ Schwerin in einer 
Privat⸗Audienz zu empfangen geruht. N 
Graf de la Ferronnays ıft hier angekommen. 
Vorgeſtern Abend hatte der Graf von la Ferron⸗ 
nays, und geſtern vor der Meſſe der Graf v. Ray⸗ 
neval eine Privat⸗Audienz beim Könige, N 
Herr Ribes hat Sr. Maj. ſeine Beglaubigungs⸗ 
Schreiben als außerordentlicher Geſandter und bes 
vollmaͤchtigter Miniſter der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ernannt, 
Der König. von Neapel iſt am 21. d. M. in Aleſ⸗ 
fandria eingetroffen, Am folgenden Tage wollten 
Se. Maj. Sich nach einem Luſtſchleſſe des Königs 
von Sardinien begeben, daſelbſt drei Tage lang zu⸗ 
bringen, und demnächſt mit Sr. Sardiniſchen Mas 
jeftät nach Turin gehen, wo die glängendfien Feſte 
ſeiner warteten. f ER 
Geſtern Vormittag fand in der Ebene von Iſſy 
8 große Mandver der hier und in der Umgegend 
garnifonirenden Garde⸗ und Linie = Regimenter 


„Der Praͤſſdent von Griechenland, meldet uns der 
jüngfte Courier de Smyrne, ſchickt ſich an, eine Des 
putation an die drei hohen Maͤchte abzuſenden, um 
ihnen für die den Griechen gewaͤhrte Protektion zu 
danken. Graf Viaro wird dieſen Auftrag zu Lon⸗ 
don, Hr. Maurokordato zu Paris und Hr. Coletti 
zu Petersburg vollziehen. Ein vierter Abgeſandter 
fol für Baiern ernannt werden. 

Hr. B. Conſtant hatte im Courier francais vom 
24. d. die Frage aufgeworfen, wie es moͤglich ſei, 
zwei Aeußerungen der Gazette mit einander zu ver⸗ 
einbaren, von denen die eine beſage: „In der Lage, 
worin wir uns jetzt befinden, ſind durchaus keine 
Staats ſtreiche nothwendig“, und die andere: „Es 
giebt Ereigniſſe, welche die außerordentlichen Maaß⸗ 
regeln, die der Art. 14. der Charte in gefahrvollen 
Zeiten gutheißt, erheiſchen.“ — Die Antwort hier⸗ 
auf iſt ganz einfach, erwiedert die Gazette, Die er⸗ 
fie Phraſe rührt von uns her, und die zweite iſt dem 
Hrn. v. Chateaubriand entlehnt. — Die Gazette 
nimmt bei dieſer Gelegenheit Veranlaſſung, aus 
dem fruͤhern politiſchen Leben des Hru. B. Conjiant 
nachzuweiſen, weshalb derſelbe von der Idee von 
Staatsſtreichen ſo ſehr geplagt werde, und durchaus 
haben wolle, daß ein Miniſterium, welches erkläre 
hat, zu ſolchen feine Zuflucht nicht nehmen zu wollen, 
in dieſem Punkte plotzlich feine Grundſätze und ſei⸗ 
nen Willen ändern ſolle. = 

Das Aſſociations fieber, ſagt die Quotidienne, 


U 


— 


das ſich feit einiger Zeit des Liberalismus bemäcbtigt 
hat N 5 5 2 man glauben kdunte, eine Krank⸗ 
heit neuerer Zeit; ſie iſt ſchon ſeit 1790 bekaunt, und 
was merkwürdig iſt, auch damals brach fie zuerſt in 
der Bretagne aus. > Ä 

Die Gazette kommt heute auf die Behauptung 
der Liberalen: die Royaliſten wünſchten die Ruͤck⸗ 
kehr des ancien régime, zu ſprechen, und deweiſt 
ibnen, daß dieſe Rückkehr nicht allein von Nieman⸗ 
den in Frankreich gewuͤnſcht, ſondern auch ein Ding 
der Unmöglichkeit ſei. Nicht das Volk, ſagt ſie, 
fondern der Souverain wurde dabei am meiſten ver⸗ 
lieren, es wäre mithin rein abſurd, ihm zuzumu⸗ 
then, daß er eine derartige Veränderung wünſche.“ 

Es dürfte, ſagt die Gazerte, nicht ohne Nutzen 
ſeyn, den Gang, den unſere offentlichen Angelegen⸗ 
heiten ſeit den Wahlen von 1827 genommen, in ſei⸗ 
nen Hauptpunkten Schritt vor Schritt zu rekapitu⸗ 
liren. Man hatte in 7 der Anklagen der Zei⸗ 
tungen gegen das Miniſterium von 1822 Vorurtheile 
gefaßt. Den chimaͤriſchen Beſorgniſſen wurde in 
Hoffaung, Frieden zu ſtiften, Genugthuung ge: 
währt. Das Miniſterium Martignac ward gebil⸗ 
det, und man erblelt die Zugeſtaͤndniſſe uber die 
Preſſe, uber die Wahlen und über die Jeſuiten. 
Folgen dieſer Conceſſionen. — Partielle Wahlen. — 
Vierzig Revolutionaire oder Männer der hundert 
Tage. — Neue Forderungen. — Abſetzungen in 
Maſſe, ein Municipal: und Departemental⸗Geſetz, 
werden begehrt, demagogiſche Anmaßungen, Ruͤck⸗ 
Fehr zu den Ideen von 1791. — Faktidſe Bittſchrif⸗ 
ten, Bildniſſe von Bonaparte, Lieder von Beran⸗ 
ger, die Artikel im Album, — Im zweiten Jahre: 
Das Mumcipal⸗Geſetz wird vorgelegt. — Die Kam⸗ 
mer ſpaltet ſich. Das linke Centrum hat Furcht. 
Die dußerſte Linke will ſich mit Hülfe des vorge⸗ 
ſchlagenen Geſetzes der Verwaltung bemächtigen. 
Krieg gegen die Steuern. Das Geſetz geht nicht 
durch; das Miniſterium nimmt es zurück. — Das 
Gouvernement iſt gehemmt. Eine Majoritaͤt von 
der Rechten ſpricht ſich in der Pairskammer aus. 
In der Deputirtenkammer gar keine Majorität, in 
keinem Sinne. Die Liberalen, über dieſe Unthäs 
tigkeit betroffen, klagen deshalb die Verrätherei des 
linken Centrums an. Sie verlangen, daß man die 
Kammer aufldfe. Sie ſchüͤtzen vor, der Grund, 
warum man nicht vorwärts foune, liege in der Zus 
ſammenſetzung derſelben. — Das Budget wird bes 
ratben, zerſtuͤckelt. Die ganze Staatsverwaltung 
wird in Frage geſtellt. Alle Grundlagen der Mon⸗ 


archie werben angegriffen, und 95 Stimmen erklaͤ⸗ 
ren ſich gegen das Budget. Die Seſſion wurde 
geſchloſſen. Das Miniſterium der Eoncefjionen war 
erſchöpft. Es konnte ſich weder rechts, noch links 
wenden. Da das halbliberale Miniſterium ges 
ſcheitert, ein liberales Miniſterium aber die Re⸗ 
dolution felber geweſen wäre, und keine Majo⸗ 
ritaͤt in der Pairs⸗ und Deputirtenkammer hatte, fo 
blieb nichts anders zu thun übrig, als ein Miniſte⸗ 
rium der Rechten einzufetzen. a 

Briefe aus Toulon vom 19. melden, daß alle 
unſere größern Kriegsſchiffe abgetakelt werden ſol⸗ 
len; man wird mit dem Scipio den Anfang ma⸗ 
chen, der im Augenblicke, wo er nach der Levante 
unter Segel gehen wollte, durch eine telegraphiſche 
Depeſche auf der Rhede feſtgehalten wurde. Bereits 
ſind mehr als 3000 Matroſen im Seebezirk von 
Toulon verabſchiedet worden. 

Der Précurseur de Lyon meint in allem Ernſte, 
die gegenwärtigen Miniſter taugten aus dem Grun⸗ 
de nicht, weil ſie ihren Kollegen, den Großſiegel⸗ 
bewahrer, noch nicht bewogen hätten, die Redak⸗ 
teurs der ropaliſtiſchen Blätter, namentlich der 
Quotidienne und Gazette, als „Aufhetzer zum 
Bürgerkriege und wegen ihrer Vorliebe für die treu⸗ 
loſen Könige von Spanien und Portugal“ vor Gee 
richt belangen und nach den beſtebenden Geſetzen 
abſtrafen zu laſſen. — „Auf dieſe Weiſe, ſagt die 
Quotidienne, deutet alſo der Precurseur den Bes 
griff der Preßfreiheit.“ 

Zu Cadir liefen im Laufe des letzten Quartals 
nach Erdbffuung des Freihafens 197 Schiffe, welche 
zuſammen 18,956 Tonnen Ladung hatten, aus Eus 
opäifchen und 14 mit 3081 Tonnen aus Amerika⸗ 
niſchen Häfen ein. Ausgelaufen find in dem näme 
lichen Zeitraum nach Europäiſchen Hafen 57 Schiffe 
mit 4447 Tonnen, und nach Amerikaniſchen 15 
mit 2671 Tonnen Ladung. Außerdem find noch 
259 Spaniſche Schiffe nach verſchiedenen Häfen 
der Spanifchen Kuͤſten ausgelaufen. 

Man verſichert, ſagt der Constitutionnel, daß 
der ehemalige Hos podar der Wallachei, Fuͤrſt Suzzo, 
und Herr Eynard, welche ſich ſeit einigen Tagen in 
Paris befinden, von der Griechiſchen Regierung bee 
vollmächtigt feren, ein Anlehen unter der Garantie 
Rußlands und Frankreichs zu Stande zu bringen. 
Als Unterpfand bieten fie, ſagt mau, einen Theil 
des Ertrages der Erzeugniſſe des Griechiſchen Bo⸗ 
dens an, der bereits den Betrag der Zinfen der zu 
erdffnenden Anleihe weit überſteigen ſoll. Da die 
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Franzöſiſche Regierung ihre Subſidien eingeſtellt 


bat, fo verlangen die gedachten beiden Bevollmäch⸗ 
tigten eine vorläufige Unterſtüͤtzung von einigen hun⸗ 
derttauſend Franken. 

Man ſpricht von wichtigen Verbeſſerungen, die 
Hr. Beugnot hinſichtlich unſerer Handelsverhältniffe 
im Sinne hat; er fol aber einen entſchiedenen 
Gegner an dem Hrn. v. Boisbertrand haben. 
Eine große Anzahl der hier befindlichen Depufirs 
ten beſchaftigt ſich mit dem Gegenſtande, der ſeit 
dem Miniſterwechſel an der Tagesordnung iſt, nam⸗ 
lich die Steuerverweigerung. Man iſt einmäthig 
entſchloſſen, ſich dieſer Waffe gegen die Miniſter zu 
bedienen, und deliberirt nur noch darüber, od man 
das geſammte Budget, oder bloß die Budgets ge⸗ 
wiſſer Miniſter verwerfen ſolle. 

Hr. Duris⸗Dufresne, Deputirter des Indre⸗De⸗ 
partements, hat ſeinen Beitritt zu dem Pariſer 
Bündniß gegen unrechtmäßige Steuern eingeſchickt. 

Der Constitutionnel ſagt: „Der Moniteur nauute 
vorgeſtern den Don Miguel „den Prinzen Don Mi⸗ 
guel.“ Die Quotidienne aber, welche aus dem 
Moniteur jenen Artikel entnommen hatte, entbld⸗ 
dete ſich nicht, wiewohl fe deſſen Quelle angab, 
das Wort „Prinz“ in „Konig“ zu verwandeln. 
Dieſe Untreue geziemt Niemandem, am wenigſten 
aber ſolchen Leuten, die ſo viel von Froͤmmigkeit 
und Treue ſprechen.“ 

Ein ausgezeichneter Pariſer Chemiker, Hr. Bar⸗ 


ruel, hatte ſich, auf was des Polizei⸗ 


Praͤfekten de Belleyme, mit der nalyſe der in 
Waris verkauften Milch befchäftigt, um auszumit⸗ 
teln, ob ſie auch keine ſchaͤdlichen Subſtanzen ent⸗ 
balte, da die Vergrößerung des Verbrauchs dieſes 
Artikels in Paris mit der Zunahme der Viehzucht in 
der Umgegend durchaus in keinem Verhaͤltniß ſteht. 
Aus dieſen Unterſuchungen hat ſich ergeben, daß 
die Milch in Paris auf mehrere Arten verfälſcht 

wird, die ſich indeß durch ſehr einfache Mittel, z. B. 
durch Aufkochen, Abdunſten u. ſ. w. entdecken laſ⸗ 


ſen, und bei denen es ſich erwieſen hat, daß jene 


Verfäͤlſchungen der Geſundheit nicht ſchaͤdlich find, 
wohl aber der Milch ihre nahrhaften Theile entzie⸗ 
ben. (Aehnliche Verſuche mochten ſich anderwäͤrts 
auch wohl mit Nutzen anwenden laſſen.) 

In den Archives du Var wird angekündigt, daß 
der berühmte, auch als Schriftſteller vielfältig bes 
kannt gewordene, Oberſt⸗ Lieutenant Fiſch er in 
Schafhauſen, ein Verfahren entdeckt habe, wo⸗ 
durch man das gegoſſene Eiſen vollkommen wie ge⸗ 


e behandeln und kalt und heiß bearbeiten 

In dieſer Woche hoͤren wir bereits v 
rern, die ſich das Leben genommen. EIER 

Der Messager des Chambres enthält einen Arti- 
kel aus Montevideo vom 13. Juli, folgenden In⸗ 
halts: „Die National⸗Regierung, deren Sitz ſeit 
einigen Monaten unſere Stadt iſt, entwickelt immer 
mehr Kraft, und von der Braſilianiſchen Okkupa⸗ 
tion finden ſich weiter keine Spuren, als etwa das 
Bedauern einzelner, welche mit dem damaligen Zu⸗ 
ſtande zufrieden waren. Doch fangen auch dieſe 
an einzuſehen, wie ndthig es für fie ſei, ſich mit 
der ungeheuren Anzahl ihrer Mitbuͤrger zu vereini⸗ 
gen und zu bedenken, daß ſie in der Entwickelung 
der Hülfsquellen des Landes reichliche Entſchädi⸗ 
gung finden muͤſſen. In der That iſt unſere geo⸗ 
ce Lage die günftigfte, die man ſich denken 
ann. Die Natur hat den cisplatiniſchen Staat 
mit Wohlthaten uͤberhaͤuft; er vereinigt alle Tem⸗ 
peraturen. Hier gedeihen alle Produkte Europa's 
und im Norden jene der tropiſchen Gegenden. Das 
Land wird von zahlreichen Flüſſen bewäſſert, und 
nach allen Richtungen hin von Bergen durchſchnit⸗ 
ten, die dem Ganzen ein Außerft maleriſches Ans 
ſehen verleihen, Größe: 22,000 Quadratmeilen 
(Franzoͤſiſche), jedoch leider nicht mehr als 80,000 
Einwohner, — Unſere Regierung iſt in der That von 
dem Wunſche beſeelt, Gutes zu thun. Der Praͤ⸗ 
ſident Rondeau, zu Buenos-Ayres geboren, aber 
Sohn eines Franzoſen, iſt ein trefflicher Macht⸗ 
haber, und der Miniſter Giro, ein junger Mann, 
der zu den größten Hoffnungen berechtigt, unters 
fügt ihn aufs Veſte. Ihnen ſchließen ſich noch 
andere Bürger an, die zu unſerer politiſchen Wie⸗ 
dergeburt viel beitrugen. Zu dieſen gehdren unter 
Anderen zwei Mitglieder des früheren Nationale 
Congreſſes von Buenos Ayres, Don Santiago 
Vasquez und Siloefter Blanco, Präfident unſerer 
volksvertretenden Junta. — Die neue Verfaſſung 
iſt noch nicht ſanctionirt, wird es aber bald wer⸗ 
den. Auf 3000, in einigen Gegenden des Landes 
auf 2000 Einwohner, kommt immer ein Deputir⸗ 
ter zur National⸗Junta. Jeder Abgeordnete be⸗ 
ziebt während der Dauer der Seſſion taglich vier 
Piaſter. Die Kammer pflegt die Namen derjeni⸗ 
gen Mitglieder, die ſich aus der Stadt entfernen, 
bekannt machen zu laſſen. — Nach dem Preßgeſetze 
ſollen Geldbußen, die für Preßvergehen bezahlt 
werden, der Caſſe des offentlichen Unterrichts zu⸗ 
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allen. In Prozeſſen der Art entſcheiden Geſchwor⸗ 
De — Es erſcheinen hier jetzt drei Zei⸗ 
tungen, worunter eine, „der Univerſal,“ ſehr gut, 
eine aber von einem ſchlechten Geiſte, von einem 
lüchtigen Spanier, redigirt wird; die dritte, „Ga⸗ 
zetta“ betitelt, hat auch wenig Werth. — Man 
läßt die Baſteien auf den Landſeiten niederreißen. 
Dieſe Maaßregel wird die Vergrößerung der Stadt 
begänftigen und unſere Zukunft ſichern, indem da⸗ 
durch alle Urſachen zu einer abermaligen Beſetzung 
von Seiten Brafiliend verſchwinden muͤſſen.“ 
Großbritannien. 
London den 24. Oktober. Die durch mehrere 
Blätter verbreiteten ungünſtigen Nachrichten fiber 
den Geſundheits⸗Zuſtand des Kbaigs geben dem 
geſtrigen Hof⸗Journale zu bemerken Gelegenheit, 
Daß an allen dieſen Gerüchten durchaus nichts Wah⸗ 


res ſei. . 
Der Königliche Ober» Zägermeifter, Lord Mary: 
borough, ſtuͤrzte am Montage auf der Jagd vom 

ferde und brach einen Arm, befindet ſich aber in 
der Beſſerung. 
In unſern politiſchen Clubbs find Wekten gegen 
die Fortdauer der Wellington'ſchen Verwaltung ab⸗ 
geſchloſſen worden. Man verſichert, daß bis zum 

ünftigen Februar Se. Hoh. aufgehört haben werde, 
die Regierungs⸗Geſchaͤfte zu leiten. Man wettet 
auch über eine Kriegs⸗Erklaͤrung Englands wider 
Rußland noch vor dem Monate Mai 1830, und 
will wiſſen, daß Oeſtreich ſich uns dabei anſchlie⸗ 
ßen werde. Freunde der Miniſter haben bei dieſer 
Gelegenheit gegen ſie gewettet. 5 

Der Courier enthält einen authentiſchen Abdruck 
der von dem Miniſter Peel der neuen Polizei er— 
theilten Inſtruktionen; dieſe Anſtalt hat noch immer 
mit vielfachen Vorurtheilen zu kämpfen. - 

Daſſelbe Blatt erwahnt, daß die neueſten hier 
eingegangenen St. Petersdurgiſchen Zeitungen (bis 

um 8. Okt.) den Friedens⸗Vertrag zwiſchen Ruß⸗ 
and und der Pforte noch nicht enthalten. Der 
Grund hievon liege (fagt es) wahrſcheinlich in dem 
Wunſche der Ruſſiſchen Regierung, der Welt alle 
auf den 8 im Orient ſich beziehende Akten⸗ 
ſtücke auf einmal, und nicht den Traktat allein, 
vor Augen zu legen. 

Auch heißt es im Courier: „Die Grafen Die⸗ 
bltſch und Paßkewitſch, die von ihrem Monarchen 
zu Feldmarſchaͤllen ernannt worden find, verdienen 
dieſe Auszeichnung — wir muͤſſen es geſtehen — 


vollkommen, und haben ſich durch die Geſchicklich⸗ 


keit ihrer Combinationen, durch ihre Tätigkeit, 
Klugheit und Energie, die Bewunderung aller Mi⸗ 
litairs erworben.“ . 12052 

Einer Ordonnanz zufolge, welche die Lokal⸗Be⸗ 
hoͤrden auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
erließen, ſollen die Hottentotten und Farbigen in 
der Colonſe, zwiſchen 30 und 40,000 an der Zahl, 
jetzt einer geiſtigen Ausbildung zugänglich gemacht, 
und wo moͤglich in brauchbare Landleute verwan⸗ 
delt werden. 5 1 

Die Times wollen dem Kaiſer Nikolaus den Ruhm 
der Maͤßlgung nicht eher zugeſtehn, als bis derſelde 
die von der Türkei geforderten Schadloshaltungen 
auf eine -mit den Reſſourcen dieſes Reichs im Vera 
haͤltniß ſtehende Summe ermaͤßigt, pis die Ruſſiſchen 
Truppen das Tuͤrkiſche Gebiet geruͤumt, und bis die 
Ruſſiſchen Behoͤrden ihre Verwaltungsſtellen in der 
Tuͤrkei niedergelegt haͤtten. ig 

Der Courier deutet ſich den Umſtand, daß der 
Friedenstraktat von Adrianopel in den Ruſſiſchen 
Blättern noch nicht offiziell bekannt gemacht worden 
iſt, zu Gunſten der Modifikationen, welche in Be⸗ 
treff einiger Stipulationen deſſelben noch nicht ein⸗ 
treten Fönnten. 8 

Der Herzog von Wellington hat ſeinen Gehalt als 
Lord Warden der fünf Häfen, der 8000 Rthlr. bes 
tragt, der Staatskaſſe uüberlaſſen. 

Der Courier enthält ſehr verftändige Betrachtun⸗ 
gen Über das nichtswuͤrdige Treiben, wozu gewiſſe 
Parteien die Preſſe mißbrauchen, und insbeſondere 
über das gräuelhafte Syſtem des Lugens, Betrligens 
und Verläumdens, welches ſich die Blätter der Par⸗ 
tei zum Geſchaͤfte machen. Zu behaupten, es habe 
mit dem Lügen nicht viel auf ſich, weil die Wahrheit 
am Ende doch an den Tag komme, und der Angegrif⸗ 
feue ſich vertheidigen konne, wäre ungefähr, als wenn 
man behaupten wollte, das Morden bedeute nicht 
viel, denn der Mörder würde am Ende doch wohl 
entdeckt und beſtraft. Die verderblichſte Folge der 
Zeitungen, wie heut zu Tage die größere Zahl der⸗ 
ſelben ſei, wäre nicht das Uebel, das fie Einzelnen 
zufügen, ſondern die Demoraliſirung der Nationen, 
unter denen alles Gefühl für Anftand und Ehre, und 
alter Glaube an Rechtlichkeit und Wahrheit zu Grun⸗ 
de 0 muͤſſe. 

ach Berichten aus New⸗Orleans fährt das gel⸗ 
be Fieber dort mit ſeinen — em fort, 5 
taglich ſterben wenigſtens 40 Perſonen. Faſt alle 
aus Mexiko hierher gekommenen Spanier ſind Opfer 
dieſer ſchrecklichen Krankheit geworden. 
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Der Globe and Traveller ſagk: „Der bemer⸗ 
kenswertheſte und ſcheinbar am meiſten dem Tadel 
ausgeſetzte Theil des mit den Türken abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrags iſt die Aufzahlung der Immunita⸗ 
ten, deren Genuß für die Unterthanen Rußlands 
in der Türkei ſtipulirt iſt. Die Ruſſiſchen Unter: 
thanen follen blos unter der Jurisdiktion der Ruſ⸗ 
ſiſchen Geſandten und Konfuln ſtehn, und Ruſſiſche 
Handelsſchiffe find, ſelbſt in Türkiſchen Häfen, keiner 
Durchſuchung unterworfen. Das erſte dieſer Pri⸗ 
vilegien iſt, ſo unverträglich es mit der Unabhaͤn⸗ 
igkeit einer Regierung, die es zugeſteht, zu ſeyn 
ſcheint, doch unter ſchwachen Regierungen nicht ſel⸗ 
ten vorgekommen. Das zweite Privilegium — die 
Befreiung von der Durchſuchung — iſt in der Tuͤr⸗ 
kei von weit geringerer Wichtiskeit als in andern 
Landern, in denen das Syſtem der Zölle und Vers 
bote eine größere Verſuchung zum Schmuggeln er⸗ 
zeugt. Indeſſen kann nicht geleugnet werden, daß 
dieſe beiden Immunitäten eine Unterordnung und 
Entwürdigung der Nation anzeigen, die fie zulaͤßt, 
und künftige Zwiſte eben ſo leicht herbeiführen, als 
verhindern können.“ Der Courier ſagt in dieſer 
Beziehung: „Es iſt offenkundig, daß die Ruſſiſchen 
Unkerthanen eine betrachtliche Reihe von Jahren 
große und ausſchließliche Privilegien in der Türkei 
enoſſen; diejenigen aber, die ihnen jetzt bewilligt 
nd, laſſen ſich für nichts Geringeres anſehen, als 
daß dadurch eine fremde Autorität, oder vielmehr 
eine Theilung der oberſten Regierung zwiſchen dem 
Sultan und dem Ruſſiſchen Selbſtherrſcher in dem 
Gebiet des erſtern (in Bezug auf ihre betreffenden 
Unterthanen) eingeführt iſt, die bis jetzt noch von 
keinem unabhängigen Souverain zugeſtanden ward. 
Die Ruſſiſchen Unterthanen in der Türkei leben und 
handeln unter der ausſchließlichen Gerichtsbarkeit 
und Polizei des Geſandten und der Konſuln von 
Rußland. Ihre Schiffe ſollen nicht unterſucht wer⸗ 
den; ihre Waaren konnen ans Land gebracht, in 
Magazine aufbewahrt, transportirt oder wieder 
eingeſchifft werden, ohne daß fie den Ortsbehoͤrden 
eine Anzeige daruͤber machen, und „noch weniger, 
daß fie bei dieſen um Erlaubniß dazu nachzuſuchen 
hatten.“ Sie ſollen in der That hier Rechte genie⸗ 
ßen, die ſie in ihrem eigenen Lande nicht beſitzen.“ 
Wir haben noch keine weitern Nachrichten über 
das Schickſal der Spanier in Tampico. Wenn 
man nach Mexikaniſchen Zeitungsartikeln ſchließen 
dürfte, fo konnte daſſelbe nicht lange zweifelhaft 
geblieben ſeyn. Ein Correſpondent der Morning- 


Chronicle aber, welcher lange in Mexiko gelebt ha⸗ 
ben ſoll, iſt anderer Meinung, indem er glaubt, die 
Anzahl derer, welche die Spanier haßten, ſei ſehr 
gering, ſonſt würden ſich Letztere von dem erſten 
Ausbruche der Rebellion an nicht haben im Lande 
behaupten konnen, und es würde (meint derſelbe) 
dem Iturbide nicht gelungen ſeyn, ſie am Ende 
auszutreiben, wenn nicht die Geiſtlichkeit, welche 
die Cortes an ihrem Heiligthume, d. h. ihren Güte 
tern, anzutaſten drohten, das Volk aufgeregt hätte, 
Dabei fürchtet er, daß dieſe einflußreiche Klaſſe, feite 
dem die Republikaner ein gleiches Verfahren gegen 
ſie eingeſchlagen, ſich bei dieſem Anlaß auf die Spa⸗ 
niſche Seite ſchlagen möchte, in der Hoffnung, un⸗ 
ter der abſoluten Herrſchaft ihre alte, gute Zeit zus 
rückkehren und ihre Vorrechte und Pfründen wieder 
genießen zu können. Auch verſichert er, Santa⸗ 
Ana ſei ohne alles militairiſche Talent, ſo daß, 
wenn die Spaniſche Expedition fehlſchluͤge, ſolches 
nur der Ungeſchicklichkeit der Befehlshaber und der 
uthloſigkeit der Truppen zuzuſchreiben wäre. 
„In Auguſta im Staate Maine ſtarb vor Kurzem 
ein 7ojahriger Greis in einem Gefaͤngniſſe, das 35 
Jahre lang feine Wohnung geweſen war. Im Jah⸗ 
re 1793 oder 94 bildete er ſich plotzlich in einer reli⸗ 
gidſen Ueberſpannung ein, daß er nur durch ein gro⸗ 
ßes von ihm gebrachtes Opfer die Vergebung ſeiner 


Sünden erlangen könne, und daß ihm der Herr an⸗ 


befohlen habe, ein Brand: und Menſchenopfer zu 
veranſtalten. In Folge deſſen toͤdtete er eine Frau 
und verbrannte eine Kirche, wofür er zwar zum To⸗ 
de verurtheilt, ader als ein Wahnfinniger begnadigt, 
— 90 mit lebenslaͤnglicher Gefaͤngnißſtrafe belegt 
wurde. 
„S p 4 un i t n.. 
3 Madrid den 15. Oktober. Geſtern war die 
Jahresfeier des St. Ferdinandstages, wo der Kdrig 
ſein 45. Jahr erreicht hat. Die Kanonen ſind abge⸗ 
Br ae und die Hofleute haben ſich nach dem 
i eben, um Sr. M. i ückwuͤnſc 

ahnt 7 Sr. M. ihre Gluͤckwuͤnſche 

Obgleich der größere Theil der Bevölkerung von 
Madrid die Vermaͤhlung des Königs ſehr wünſcht, ſo 
hat man doch viel daran auszuſetzen, weil dabei 
eine große Menge Geld für unbedeutende Kleinigkei⸗ 
ten ausgegeben wird. Wenn noch ein größerer Theil 
dieſer Kleinigkeiten aus Span. Fabrik käme, fo würs 
— 1 3 Iagen, allein Alles dies wird 

remde eingeführt und kommt namentli 

aus Frankreich. sr ar ger. 
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Es ſcheint, daß man mit dem Plane umgeht, das 
Corps der Königl. Freiwilligen ganzlich aufzuldſen. 
Dieſe Truppen, welche weder Burger noch eigentli⸗ 
che Soldaten ſind, liegen in ewigem Zwiſte mit den 
Einwohnern und mit den Linientruppen. — Die 
Anſtalten für die Vermählung des Königs werden 
eifrig betrieden. Der große Triumphbogen in der 
Alcalaſtraße iſt beinahe fertig, und an dem Spring⸗ 
brunnen bei der Puerta del Sol wird ununterbrochen 
gearbeitet. Der König und die Königin von Nea⸗ 
pel und die Prinzeffin EChriſtine werden am 12. oder 
13. November in Barcelona erwartet. Im Palaſt 
des General⸗Capitains wird alles zu ihrem Empfang 
vorbereitet. Das ganze Gefolge der hohen Reiſen⸗ 
den beſteht aus 80 Perſonen. ee 
ort u g a k. 
Liſfabon den ro. Oktober. Man ſpricht ganz 
laut darüber, daß die Engl. Fregatte the Briton, 
welche am 2. d. von hier unter Segel gegangen iſt, 
eine große Menge Kiſten, welche Don Miguel geſchickt, 
an Bord genommen hat. Dieſe follen Grgenftände 
von bedeutendem Werth enthalten. Die Wahrheit 
an der Sache iſt, daß man alle öffentliche Kaſſen 
ausgeleert hat, ohne jedoch die Truppen zu, bezahlen. 
D. Miguel hat ſich indeß damit nicht begnuͤgt, ſon⸗ 
dern man hat, auf feinen Befehl, noch 360,000 Fr. 
aus der Bank genommen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin den 1. November. Des Königs Maje⸗ 
ſtäͤt haben der hieſigen Univerfität zwei Büſten zu 
ſchenken geruhet, deren eine Allerhoͤchſtdieſelben, die 

andere aber den Kochſeligen König Friedrich IL. Ma⸗ 
jeſtot vorſtelt. Beide Büften find in dem großen 
Hörfale der Univerfität aufgestellt worden. 

Nach der Allerhöchſten Beſtimmung Sr. M. des 
Königs erfolgte am Sonntag den 25. v. M. zu Mer⸗ 
ſeburg die Eröffnung des dritten Landtages der Pro⸗ 
vinz Sach ſen. e 
Das akademiſche Konſiſtorium zu Lund in Schwe⸗ 
den hat einen Studenten zum Tode verurtheilt. Er 
hatte einen andern Studenten erſchla zen. 

Aus Freyburg wird unterm 23. Oktober Fol⸗ 
gendes gemeldet: „Die Weinleſe im Stadtbanne 
iſt beendigt. Die warme fonnige Witterung, die 
mit dem Vollmonde eintrat, hat auf die Trauben 
einen günſtigen Einfluß gehabt; die ſpaͤter herbſten⸗ 
den Rebenbeſitzer erhielten eine viel beffere Qualität, 
und der Preis des Moſtes flieg bedeutend, in gunſti⸗ 


gen Lagen faſt um das Doppelte gegen das, was et 
Anfangs gegolten hatte. Die Ergiebigkeit des Herbe 
ſtes iſt ungefähr 4 des vorjaͤhrigen Ertrages.“ 


Ein Dresdener Blatt erzaͤhlt folgendes Impromp⸗ 
tu von Tourniaires Elephanten; Derſelbe nimmt 
nämlich, wenn er feine Kunſtſtücke gemacht hat, uns 
geheißen eine Bücbfe von der Wand, mit welcher der 
Wärter ein Trinkgeld „für den Elephanten“ einſam⸗ 
melt. „Nun, ſo ſoll es auch der Elephant haben!“ 
ſagte jüngſt ein Herr und reichte dieſem das kleine 
Geldſtück, das kluge Thier nahm es auch und 
ſteckte es — feinem Deren in die Taſche. 
Der Erzähler verſichert, Zeuge dieſes Auftrittes ges 
weſen zu ſeyn. 5 

Ein Bruder des berühmten deutſchen Mechan 
kers Moͤlzl ſoll, wie Engliſche Blätter . * 
Boſton in Nordamerika ein formliches Orcheſter 
von 42 Automaten hergeſtellt haben. Dieſe ſpielen 
die ſchwierigſten Stucke, namentlich die Ouvertüren 
zu Don Juan, Iphigenia und der Veſtalin ſo voll⸗ 
kommen, als nur irgend eine berühmte Capelle, 
und erregen beſonders die Violinſpieler, die gleich 
lebenden Virtuoſen durch eine Bewegung der Finz 
ger ihr Inſtrument regieren, die Bewunderung der 
Kenner. Der Mechaniker ſoll 500,000 Dollars für 
fein Werk fordern, und 300,000 find ihm, wie 
c beißt, von einer Geſellſchaft bereits geboten 

orden. € 


Der Blitz, ein Heilmittel gegen Läh⸗ 
mung. N 


\ 


Ein Fahrzeug wurde vor einiger Zeit auf den 
atlantiſchen Meere mehrmals vom Blitze getroffen, 
und die Perſonen am Bord ſtark elektriſirt. Unter 
den Reiſenden befand ſich Einer, deſſen Arme und 
Beine ſeit mehr als drei Jahren gelaͤhmt waren, 
und welcher eben im Bette lag, als der Strahl 
einſchlug. Zum größten Erfiaunen der Umſtehen⸗ 
den ſprang er von feinen Kiffen auf und rannte nach 
dem Verdeck, wo er ſo behend, als irgend einer 
ſeiner Gefährten, umherlief. Auch war feine Hei⸗ 
lung keinesweges dlos temporär, ſondern er hat 
von da an den vollkommenen Gebrauch ſeiner Glie⸗ 
der wieder gewonnen. Dieſes Ereigniß erinnert 
uns an die wohlbekannten Wirkungen des Galva⸗ 
nismus auf Nerven⸗Affektionen und Lähmungen. 


(Dit einer Beilage.) 


Beilage zu Nro. 


* 


Vermiſchte Nachrichten. 


J. Köͤnigl. Hoh. die Prinzeſſin von Oranien (Kron 
1 Beh 7 50 iſt einige Tage lang aus 
Schrecken ſehr krank geweſen, indem ein Kaminfeger, 
der ſich in der Thüre geirrt hatte, plötzlich in ihrem 
Zimmer erſchien. Sie erſchrack um fo mehr darü⸗ 
ber, als der Eindruck noch nicht erloſchen war, den 
der neuliche Diebſtahl ihrer Diamanten auf ſie ge⸗ 
macht hatte. „ 

In Wien ſtarb am 19. Okt. Hr. Karl Graf von 
. 40 K. en und deutſcher Ordens⸗ 
komthur, der Arzneikunde Doktor, dann: Mitglied 
mehrerer gelehrten Geſellſchoſten, 68 Jahre alt. 


— —ꝛä — 


Paganini zu Frankfurt a. M. 
(Beſch lu b.) 


Muͤſſen wir über ſo manches Andere, was ſich 
über das Paganiniſche Spiel noch ſagen ließe, von 
dem engen Kader einer politifchen. Zeitung eingeengt 
ſchweigen, ſo iſt es doch Pflicht, des ruͤhmlichen Eis 

ers und der liebevollen Theilnahme zu: erwaͤhnen, 
womit der Künftler von unſerm Orcheſter, das ſich 
gewiß den beſten in Deutſchland kühn zur Seite ſtel⸗ 
len darf, in jeder Weiſe unterſtuͤtzt wurde. Nas 
mentlich hat ſich Hr. Gu her mit der Warme der 
Freundſchaft und mit dem Enthuſiasmus der Kunſt⸗ 
kennerſchaft für den Erfolg der Paganimſchen Kon⸗ 
zerte bemuͤht. Einige hier lebende Komponiſten ga⸗ 


ben uns, rühmlich mitſtrebend, Theile, entweder 


aus ſchon bekannten. Tonwerken „oder anderen, de⸗ 
2 an Bekauntſchaft wir gerne machen: möche: 
ten, zu genießen, wodurch fie unſern Dank und 
Beifall erwarben. So hoͤrten wir namentlich drei 
Ouvertüren: die zum Siegmar von Hrn. Guhr, 
die zu der Oper: „Der Doppelprozeß“ von 
Hrn. Aloys Schmitt, und die zu der komiſchen 
Oper „Eſtrella“ von Hrn. Schnyder v. War⸗ 
tenfee.. Erſtere, lebendig, feurig und melodids, 
iſt bier ſchon bekannt. Die von Hrn. Schmitt 
(ſeine Oper — Text von Elsboltz — wurde zu Han: 
nover mit vielem Beifall aufgeführt) uͤberraſcht 


89. der Zeitung des Großherzogthums Poem. 
(Vom 7. November 1829.) 
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uns, in dieſer Zeit der muſikaliſchen Gedankenleere, 
durch einen wohlweislich vertheilten Ideenreichthum; 
und die zu der Oper des Hen. Schuyder v. Wars 
teuſce (Text von Georg Döring) durch eine Bun 
ſiunige und elegante Behandlung der ſcherzenden 
Motlve. Wir haben im Privatkreiſen vokale Por⸗ 
tien aus dieſer Oper vernommen, die den Wunſch 
lebendig machten, wir mochten dieſelbe auf unſerer 
Bühne, die ſich dem heimiſchen Verdienft minder 
entfremden ſollte, aufgeführt: ſchen. In den Pa⸗ 
ganiniſchen Konzerten hörten wir auch zweimal den 
großartigen Siegesmarſch von Spontini, mit ein⸗ 
gewebter Nationalhymne der Preußen, ſo wie Bett⸗ 
hovens Symphonie in A-Dur. Nebſt den Herren 
Dobler und Nieſer und der Dem. Fon ſeca 
erfreute uns namentlich Dem. Backofen, an fünf 
Abenden, durch ihr ſchones Talent. Das Publi⸗ 
kum ließ es an Märme und Aufmunterung aller 
Künſtler ſo wenig fehlen, daß der Enthuſiasmus, 
der ſich jedermaͤnniglich und auf die unverholenſte 
Weiſe an Tag legte, lange Zeit im ſchdnſten Andene 
ken aller Anweſenden verbleiben wird. Das Haus 
war überfüllt, ſelbſt auf der Bühne mußte für den: 
Andrang. der Zuſchauer Platz gemacht werden. Pas 
ganini wurde, fo oft er eine Piece vorgetragen, mit 
lautem Jubel gerufen, und er dankte immer auf 
feine eigenthuͤmliche, freundlich⸗befangene und ruͤh⸗ 
rende Weiſe. Ueber den ehrenden Empfang, der 
Paganinbn in Privatvereinen hier zu Theil wurde, 
— 4 er ſich aufs vergnuͤgteſte, und eine beſondere 

orliebe fr die Bewohner Frankfurts ausgeſpro⸗ 
chen. Allenthalben, wo er erſchien, war man von 
feiner anziehenden Perſbnlichkeit, von feinem: finds 
lich⸗freundlichen Weſen, von feiner aus jedem Zus 
ge hervorblickenden Gutmuͤthigkeit, angenehm ans: 
geregt, und auch nicht ein Anſchein vorhanden von 
jener unliebenswürdigen Sonderbarkeit, die ihm 
die behende Fama hat andichten wollen. Vielmehr 
hat ſich Paganini die Achtung und ein inniges Wohle 
wollen von hieſigen Familien erworben, auf derem 
Freundſchaft der Künstler ſtolz ſeyn darf. Stilles 
Intereſſe erweckte Paganinis fünfjaͤhriger Knabe 
Achill, der an dem Vater mit großer Zärtlichkeit 
hängt, und ihn als eine überaus freundliche Erſchei⸗ 
nung umſpielt. 
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Wir Huben uns Icber Paganini deshalb ausführli⸗ 
cher verbreitet, als wir es bei unſeren übrigen artis 
ſtiſchen und Theater = Aufſatzen in dieſem Blatt zu 
thun pflegen, weil es als Ueberzeugung in unſerm 
Herzen feſtſteht, daß derſelbe kein fluͤchtiges Phaͤno⸗ 
meu der Zeit, ſondern ein großer, ewig denkwürdi⸗ 
ger Künſtler, ein Künſtler einzig in feiner Art ift, 
Feeubig geſtehen wir, das Weſen der Kunſt durch 
ihn tiefer begriffen, inniger empfunden zu haben. 
Wirke, du geliebter Mann, fuͤr dieſe Kunſt fort, die 
über der Erde ſteht! Denn leuchtend ſchwebt ſie ob 
dem Punkte, worauf wir wohnen, eine ſternbekränzte 
Göttin, und läßt uns in Augenblicken der Weihe ihr 
verſchleiertes Autlitz ſchauen, daß wir fehnfüchtig 
aufſchauern und das Andenken an den empfangenen 
Segen lange in uns umtragen. Kunſt iſt nicht ohne 
Glauben, Glaube nicht ohne Kunſt. Das Ideal 
der letztern liegt in Dem, der die Elemente nach 
Maaß und Fug geordnet, der die Harmonie der 
Meeres bewegungen leitet, der die Fluͤſſe nach ewigem 
Takte fortrollt, und die kryſtallenen Palläſte der Berge 
mit ihren ſchneeigen Daͤchern in ſchonſter Proportion 
architektoniſch ausgeprägt. Wer ihn im Herzen trägt, 
erkennt, daß die Erde, wie ein großes Gotteshaus, 
fo nur ein Tempel der Kunſt, des Schonen und Ed⸗ 
len ſei: aus ihrem ſilbernen Fluthenſpiegel leuchtet 
das große Auge Gottes, vom Adler bis zur Lerche 
flattern und ſingen die gefiederten Konzertiſten zum 
ꝓreiſe der Schönheit, wie der Phönix in Gluthen 
breunt und lebt, fo das Herz, das ſich der Erken⸗ 
nung der Schönheit zugewandt, und gleich dem Een: 
tralfeuer, das ſein dunkles Blut durch die Adern der 
Erde wirbelt, fchlägt die Begeiſterung in glühender 
Lohe gen Himmel auf; aus dem Einen großen We⸗ 
ſen, das die Kunſt abſpiegelt, emanirt die Lieblich⸗ 
keit des Fruͤhlings, durch ihn haben die Menſchen ih⸗ 
re Thränen, die Berge ihre Edelſteine, die Meere 
ihre Perlen, die Herzen ihre Lieder, und alle Himmel 
ihre Sterne. Es giebt dem Menſchen Fülle der Erz 
kenntniß, und der Weiſe berauſcht ſich im Quell der 
Forſchung, der Priefter ſonnt ſich im Strahle eines 
innern Lichtes, der Dichter ſingt ſeine Myſterien 
von den höchften Dingen, und wie Bienen im Kel 
des Lotos ruhen fie Alle in der großen Weltſeele aus. 
Ruhig geht die Erde ihre alte Bahn, die Kunſt aber 
iſt beflügelt, und ſchwebt ihr wie ein Renner auf der 
olympiſchen Bahn voraus und nach. Fein wie Ae⸗ 
tber und klar wie Kryſtall, duftig wie Roſendl und 
edel wie Gold, ſpielend wie eine Mythe und luftig 
wie der Traum, flüchtig wie Rauch und dennoch bes 
ftändig wie der Granit, rein wie die Roſenknos pe 


lein einſchließt. 


und wahr wie die Natur: ſo iſt das Weſen der Kunſt 
ausgeprägt, der Himmel iſt der Tempel der Gott⸗ 
heit, fie die Vorhalle, der Tempel ſelbſt iſt verſteckt, 
nur die Säulen der Halle ragen empor, und wir 
Sterblichen koͤnnen ſie deutlich erkennen, wenn wir 
uns in den geweihten Hain begeben, der jenes Kirch⸗ 
Da tönt der Wind heiligen Orakel⸗ 
ſpruch, die Blätter flüftern mit ſybilliniſchem Laut, 
und Wer verſtehen will, der verſteht, was alle Toͤne 
wollen, was alle Stimmen jubeln, und wonach alle 
Herzen ringen. J. B. Rouſſeau. 


2 % % 

a N 8 

Für die große Anzahl derer, welche ſich des Ges 
brauchs von Augenglaͤſern und Brillen bedienen muͤſ⸗ 
ſen, iſt es gewiß eine Wohlthat, wenn ſie Gelegen⸗ 
heit finden, ſich damit nach erprobter Guͤte und 
Zweckmäßigkeit verſorgen zu koͤnnen, da die Konſer⸗ 
vation ohnehin ſchon fehlerhafter Augen ganz befous 
ders davon abhängig iſt. Durch die Anweſenheit 
des Herrn Optikus Schönfeld bietet ſich dieſe 
Gelegenheit dar. Hr. S., deſſen ſchoͤn geſchliffenen 
Augengläſer den Huͤlfsbedürftigen nicht genug 
empfohlen werden koͤnnen, iſt feinem Fache vollig 
gewachſen, wie dies nicht allein die ihm von achtba⸗ 
ren Aerzten hieſigen Orts ausgeſtellten Zeugniſſe be⸗ 
kunden, ſondern auch die ſchriftlichen Beglaubigun⸗ 
gen ſachkundiger Maͤnner in andern Staͤdten dar⸗ 
thun, und Schreiber dieſes aus eigner Erfahrung 
weiß. Jeder, dem bei irgend einer Schwäche feines 
Geſichts daran liegt, dieſen ſchaͤtzbarſten aller Sinne 
ſich zu erhalten, verſaͤume daher nicht, ſich vom 
Hrn. S. den Beſitz einer guten Brille zu verſchaffen, 
und verderbe ſeine Augen nicht ferner durch zu große 
Anſtrengung, oder durch den Ankauf ſchlechter Bril⸗ 
len von Herumträgern, E. D. 


Im Induſtrie⸗Comptoir in Leipzig iſt erſchienen, 
und bei E. S. Mittler in Poſen, Bromberg und 
Gneſen zu haben: 


Verſuch einer Phyſiologie des 
ſuch Schlafs 5 


von Dr. Ernſt Ludwig Hehn Leben b n ar 
Theil. 1 Rthlr. (Der erſte Theil erſchien 1824 
und koſtet 1 Rthlr. 10 Sgr.) x 


DER TROUBADOUR, 


eineSammlung vonRomanzen, Liedern 
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und Notturnos, mit Begleitung des Pia- 
noforte; Musik von Berton, Boieldieu, 
Panseron,. Piccini, Rossini. Worte 
von K. Kirsch. 2s Heft mit 4 colo- 
rirten Vignette, geheftet 45 Sgr. (Das 
erste Heft kostet auch 15 Sgr.) 
Inhalt des aten Heftes: Die Stumme von 
Portici. — Ein Brautkranz (zweistimmig.) 
— Die Creolin an den Europäer, — Wie- 
genlied für Liebchen. — Abchied von der 
Heimath. — ?s ist nicht mehr Zeit. 


ZUR ERINNERUNG 

AN EINE DENKWURDIGE 
ZEIT. 
(Ein schönes lithographirtes Ta- 
bleau von Brand. Als Zimmer- 
verzierung passend), 
mit der Unterschrift: „Alexander der 
Grosse und Julius Cäsar nehmen jen- 
seits den sieggekrönten Helden (Na- 
poleon) des neunzehnten Jahrhunderts 
auf.“ gr. Fel. schwarz 15 Sgr. co- 
lorirt 1 Thlr. 

Dies sinnreiche Gemälde wird allen Freun- 
den der Geschichte unserer Tage und der schö- 
nen Kunst gewiss sehr viel Freude machen, da 
es trefflich ausgeführt ist. Die Heroen der Vor- 
welt, Alexander der Grosse und Cäsar, 
empfangen jenseits den Helden unserer Zeit, dem 
seine Getreuen voller Erstaunen nachsehen. Meh- 
rere Namen erinnern an gefeierte Tage der Vor- 
zeit, und die rn Napoleons ist eben 
o sprechend als die Symbole bedeutungsvoll sind, 


Bei E. S. Mittler in Poſen, Bromberg und 
Gneſen iſt zu haben: > ? 2 

Schirlitz 1 zur Phi⸗ 

oſophie ’ 
edslin, bei C. G. . Preis 10 Sgt. 
Parthiepreis bei 25 Erempl. 6 Rthlr. 

Die Zweckmäßigkeit dieſes Schulbuches iſt bereits 
von mehreren praktiſchen Schulmännern, denen 
das Manuſcript mitgetheilt wurde, anerkannt. 


Del C. S. Mittler in Pofen, Bromberg und 
Gueſen iſt zu haben; 11 
Das Dorf an der Mofel 


22 aa 
Ein Abend im Bade. 
Zwei Erzählungen von C. Norden. 8. Colin, 
bei C. G. Hendeß. 20 Sgr. 
Er unter dem a 

rzählungen von C. Norden. 38 

In einer Recenfion der Halliſchen Nuten: geh 

tung vom Jahre 1828. Nro. 5. heißt es über die 
erſten beiden Bändchen, welche biermit zugleich 
wiederholt empfohlen werden: „Vier Erzählungen, 
die wir mit Vergnügen geleſen haben, und die ſich 
durch eine treue Schilderung der Natur ſowohl als 
der Charaktere auszeichnen. Sehr zweckmäßig und 
gewandt iſt die neuere Zeitz und Kriegs⸗Geſchichte 


darin benutzt. Man lebt gern mit den darin auf⸗ 


tretenden und handelnden Perſonen. Hier und da 
glaubt man den Ton der wahren Begebenheit zu 
vernehmen. Der unbekannte oder pſeudonyme Ver⸗ 
faſſer wird gern gehört werden, wenn er mit 
neuen Bändchen auftritt.“ 
Bekanntmachung. 

Die im Stadtwaage⸗Gebäude zwiſchen den Han⸗ 
delsgewöolben befindlichen zwei Keller, welche dis⸗ 
her vom Moſes Wolff und Aron Prochownik in 
Pacht gehalten, werden in termine 

den ı2ten November d. J. Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr, ; 
im Magiſtrats⸗Expeditions⸗Zimmer auf dem Rath⸗ 
Haufe im Wege einer Licitation pro 1830 — 32 dem 
Meiſtbietenden anderweit verpachtet. 8777 

Pachtliebhaber werden hierdurch eingeladen, zu 
erſcheinen und ihre Gebote zu verlautbaren. 

Poſen den 18. Oktober 1829. 

Der Ober-Burgermeiſter. 
Bekanntmachung 

In der Ausſpielung meiner Rittergüter Tem nik 
und Grü now iſt die Art der Ziehung, inſofern es 
auf den Auszug der einzigen Gewinn⸗Nummer an⸗ 
kommt, in dem Plane vom Zıften Auguſt vorigen 
Jahres nicht beſtimmt worden, und deſtimme ich 
daher, nach Eingang der erbetenen Vorfchläge der 
reſp. Haupt⸗ Agenturen, jetzt: 1% ie 

daß ſaͤmmtliche 80,000 Nummern aus 

dem Glücksrade gezogen werden, und die 
uletzt gehobene Nummer diejenige ſeyn 
ſoll, worauf die Güter, nebſt Inventarium 
ſchuldenfrei gewonnen werden. 

Die Einzählung der Nummern von 1 bis 80, Oo, 
und die Ziehung beginnt, weil n 
auf einen Sonntag fällt, am aten, Morgens! 


1 
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Uhr, „im Engliſchen Hauſe“ Mohrenſtraße No. 49., 
und wird damit täglich von 8 Uhr früh: bis 12 Uhr 
Mittags fo lange fortgefahren werden, daß Übers: 
haupt 40, % Nummern gezogen ſind. 

Zur Fortſetzung und reſp. Beendigung der Zie⸗ 
hung der ubrigen Nummern, deſtimme ich den Ter⸗ 
min unwiderruflich auf 

den 15ten Januar künftigen Jahres 

| und folgende Tage. 

Die Looſe über die nicht gezogenen Nummern 
bleiben mit Ausnahme derjenigen gültig, welche ich 
nach Eingang aller Schluß⸗Verichte beſonders und. 
offentllich aufrufen werde. Zu den nach der Zie⸗ 
bung der erſten Abtheilung mir verbliebenen, guͤlti⸗ 

n Nummern werden neue Looſe, in der früheren 
Gern „jedoch nur Haupt⸗Looſe, jedes mit fünf 

ummern zu fünf Thaler in Golde ausgegeben, fo, 
daß vom Schluß der Ziehung erſter Abtheilung ab: 
Looſe à reſp. 3 und 1 Thaler nicht mehr verkauft 
werden. Nur während der vorſeienden Ziehung, ſol⸗ 
len auch dieſe Looſe à reſp. 
denen à 5 Rthlr., in der hieſigen Haupt: Agentur, 
breite Straße No. 5., gegen deren beſondere Ge⸗ 
wahr, daß die Nummern derſelben bis zum Tage 
des Kaufes nicht gezogen, noch ferner und aus⸗ 
ſchließlich debitirt werden. 

Acht Tage nach Beendigung der Ziehung: ıfter 
Abtheilung erhalten alle die, welche Looſe ausge⸗ 
boten haben, Behufs der Benachrichtigung an die 
reſp. Spieler, die über die gezogenen Nummern: 
arithmetiſch geordneten Liſten. 

erlin den 30. Oktober 1829. 
Benekend orf f. 


Indem wir dieſe Anzeige zur Kenntniß bringen, 


behalten wir uns vor, nach Empfang der Liſten 9 


das Fernere 15 Ne 8 

Po n den 5. November 1829. 

r 14 l M1 r & Comp. 
Die Direktion des Caſino giebt ſich die Ehre, die 
geehrten auswärtigen Mitglieder hiermit zu benach⸗ 
richtigen, daß Sr 
den 7ten November c. 

ein Konzert im gewöhnlichen Lokale Statt finden: 
wird. Anfang um 7 Uhr. . 
Poſen den 4 November 182999 

i Bekanntmachung. 

auf der Kommenderie Nro. 12. belegene 


i 


Der 


0 kein ſche Gaſt Krug iſt auf Ein Jahr zu 


verbal ten. Pachtluſtige werden aufgefordert, ſich 


dieſerhalb bis zum Iſten k. Mis, an mich zu wen⸗ 


3 und 1 Rihlr. neben 


den und ihre Gebote abzugeben. Die Bedingun⸗ 
gen konnen aus den Akten erſehen werden. 

Poſen den 5. November 1829. n 

Au Kniffka. 

Bei feinem: erfolgten Etabliſſement in Poſen em⸗ 
pfichlt ſich zu geneigten Aufträgen 

der Buchbinder T. Zych lines ki, 
Markt No. 47; neben dem Kaufm. Hrn. Roſe. 
> Bekanntmachung. 

Einem geehrten Publikum thue ich ergebenſt zu 
wiſſen, daß ich mich hier als Zeug⸗ und Zirkel⸗ 
ſchmidt etablirt habe. Ich empfehle mich daher 
mit allen Gattungen von Eiſens und Stahlwerk⸗ 
zeugen ſowohl als auch mit Reparaturen. Auch 
verfertige ich Blumeneiſen nach jedem Muſter, ſo 
wie id auch Wange: Balken von der größten bis 
zur kleinſten Gattung ſowohl, neu verfertige als 
auch reparire. Meine Wohnung iſt Walliſchei 
Nro. 15. Poſen den 6. November 1829. 

Ferdinand Kadelbach, 
eug= und Zirkelſchmidt. 
Ignaz Schoͤnfeld, Optikus aus Balern, 
empfiehlt ſich mit feinen. optiſchen. Inſtrumenten, 
beſonders Conſervationsbrillen u. dgl. m., und bit⸗ 
tet, da ſein Aufenthalt hieſelbſt nur bis den 11 d. 
Mis. ſeyn wird, ihn mit den etwanigen Aufträgen 
gütigſt zu beehren. Sein Logis iſt in der Stadt 
Warſchau in der Breslauerſtraße. 

Ann on € 


e. 


Meine längft erwarteten Holland. Blumenzwie⸗ 


beln ſind angekommen, und zu haben im Treib⸗ 
hauſe auf der Gerberſtraße, an der Ecke der Domi⸗ 
nikanerkirche. Fried. Baumgarten. 
Poſen den 5. November 1829. 
ee = = 
Zwei fehlerfreie Lithauiſche Race⸗Pferde, egale $ 
.$ braune Wallache, 5 Jahr alt, 5 Fuß 4 Zoll $ 
$. groß,, find billig zu verkaufen be! 
$ Carl Scholtz, 
K. Markt No. 46. 
D e ber e eee 
5 en dritten Transport frifcher großer hollſteiner 
Auſtern empfing mit heutiger Poste l 
Poſen den 6. November 1829. nie! 
12 g Sypnie ws k i. 
riſch geräucherte Schi ſind zu: ' : 
Markte 1 0. 0 8 chinken ſind zu 8 
85 pe 0 8 üntehl zu dad zu 
rot Carbonade und Grünkohl zu haben,, wozu er⸗ 
gebenſt einladet. * 
Friebel 1. 


e 


